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2.1 »Who is who«, und was bedeuten die ganzen Bezeichnungen?

»Economics is extremely useful as a form of 
employment for economists.« 
(John Kenneth Galbraith)

2.1 »Who is who«, und was 
bedeuten die ganzen 
Bezeichnungen?

2.1.1 Abgrenzung der 
Betriebswirtschaftslehre

. Abb. 2.1

Definition

Sehr allgemein ausgedrückt, ist die Betriebs-

wirtschaftslehre die Lehre vom wirtschaftli-
chen Handeln im Betrieb. Die Aufgabe der 
Betriebswirtschaft ist die effiziente Beschaf-
fung von Materialien, Maschinen, Mitarbei-
tern und Kapital, mit deren Hilfe Güter und 
Dienstleistungen hergestellt werden.
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Exkurs

Die Volkswirtschaft (VWL) ist der andere gro-
ße Zweig der Wirtschaftswissenschaften. Sie 
beschäftigt sich eher mit den gesamtwirt-
schaftlichen Auswirkungen ökonomischer 
Vorgänge. Im Großen und Ganzen lassen 
sich innerhalb der VWL die beiden Bereiche 
Wirtschaftstheorie und Finanzwirtschaft un-
terscheiden. In der Finanzwirtschaft wird das 
Handeln des Staates untersucht. Es werden 
beispielsweise die Ausgestaltung des Steu-
ersystems, die Ausgaben des Staates und 
die Verteilung finanzieller Mittel zwischen 
den Gebietskörperschaften (Bund, Länder 
und Gemeinden) analysiert. Die Wirtschafts-
theorie unterteilt sich ihrerseits in die Mikro-
6

und Makroökonomie. Die Mikroökonomie 
untersucht das wirtschaftliche Handeln von 
einzelnen Individuen. Es wird die Nachfrage 
eines Haushaltes oder das Angebot eines 
Gutes betrachtet. Dabei wird die Verteilung 
von knappen Ressourcen zwischen Haus-
halten bzw. Unternehmen durch das Zu-
sammenwirken von Angebot und Nachfra-
ge untersucht. Die Makroökonomie analy-
siert die gesamtwirtschaftlichen Vorgänge. 
Im Blickfeld ist die Gesamtnachfrage aller 
Haushalte bzw. die Gesamtproduktion aller 
Unternehmen, beispielsweise das Angebot 
oder die Nachfrage nach akutmedizinischen 
Gesundheitsleistungen in Deutschland. In 
der Makroökonomie wird immer das das 
Ganze betrachtet, unabhängig davon, ob es 
um ein Volk/einen Staat oder Europa oder 
die Welt geht. In jedem Fall geht es immer 
um mehr als ein Krankenhaus. In der Regel 
sind es Volkswirte, die das Handwerkszeug 
haben, auszurechen, welche Auswirkungen 
z. B. eine ausgedehnte Grippeepidemie auf 
unsere Wirtschaft hat. Zielgruppe der Volks-
wirte sind vielfach Banken und Versiche-
rungen. Beratend sind sie auch für Politiker, 
politische Institutionen oder Interessensver-
bände tätig.

Wirtschaftswissenschaften bzw. Ökonomie

Volkswirtschaftslehre Betriebswirtschaftslehre

Allgemeine
Betriebswirtschaftslehre

(ABWL)

Spezielle
Betriebswirtschaftslehre

(SBWL)

Wirtschaftstheorie
(Mikro- und

Makroökonomie)
Finanzwirtschaft

.  Abb. 2.1  Der »Stammbaum der Ökonomie«
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. Tab. 2.1


